
Pfingsten 2023

Das Pop-Märchen aus Kassel
Vor zehn Jahren erschien das Debüt von Milky Chance – Start einer unglaublichen Erfolgsgeschichte

nach dem Debütalbum sagte
Rehbein: „Ich bin nicht der
Berlin-Typ.“

Mittlerweile leben er und
Dausch als Familienväter wie
die meisten Kreativen jedoch
längst in der Metropole an
der Spree. Trotzdem werden
sie überall noch mit den Wor-
ten angekündigt: „Milky
Chance aus Kassel.“ Sie ha-
ben die nordhessische Stadt
für immer auf der Pop-Land-
karte verewigt.

aufweisen, ist Rehbein und
Dausch bewusst – schließlich
sind sie weltweit viel unter-
wegs. Aber wenn sie auf Tour
sind, nutzen sie ihre Bekannt-
heit, machen auf Projekte
und Umweltverbände auf-
merksam, treten bei Fridays
for Future auf. Auf ihrer Web-
seite milkychange.com wer-
den die Aktionen vorgestellt.
Der Schutz von peruani-
schem Regenwald, Unterstüt-
zung einer Foodsharing-Orga-
nisation in Boston, Müllsam-
meln mit den Trash Heroes in
Zürich – die Liste ist lang.

Die Stadt
Vor Milky Chance kannten
Pop-Fans Kassel allenfalls
durch die Bates. Die aus
Eschwege stammende Punk-
Band hatte in den 90ern die
Charts gestürmt, war aber
bald Geschichte. Milky
Chance sind Kassel lange treu
geblieben. In früheren Videos
sieht man die Musiker im
Steinbruch im Druseltal und
an anderen Orten im Ha-
bichtswald. Man traf sie beim
Einkaufen um die Ecke oder
auf Partys. Wenige Monate

professionelle Stimmbildung
genossen hat, versucht er gar
nicht erst zu verbergen. Statt-
dessen setzt er voll auf die
Einzigartigkeit seines Or-
gans. Kräftig, leicht rau – eine
Stimme mit dem gewissen Et-
was, das einen sofortigen
Wiedererkennungswert hat.

Nach ihrem Debütalbum
haben Milky Chance ihren
Folktronica-Stil immer mehr
verfeinert. Bereits die ersten
Single-Auskopplungen aus
dem vierten Studioalbum be-
weisen, dass der Band die mu-
sikalischen Ideen noch lange
nicht ausgehen. Kollaboratio-
nen auf „Living In A Haze“
gibt es auch wieder – diesmal
nur mit Sängerinnen. Dass
ihr Stil auch mit Coverversio-
nen funktioniert, bewiesen
Milky Chance auch schon mit
ihren Einspielungen von
„Tainted Love“ (Soft Cell) und
„Do You Really Want To Hurt
Me?“ (Culture Club).

Die Nachhaltigkeit
Ein Thema, das der Band am
Herzen liegt, ist Nachhaltig-
keit. Dass sie keinen kleinen
ökologischen Fußabdruck

mel auf, sondern auch auf
den großen Festivals. Vor al-
lem in Nordamerika sind Mil-
ky Chance begehrt.

Das Potenzial der Schul-
freunde erkannte auch Rick
Rubin früh. Der Star-Produ-
zent (Beastie Boys, Metallica)
lud die beiden Nordhessen be-
reits nach ihrem Debüt auf sei-
ne Ranch in Malibu ein. Reh-
bein und Dausch waren beein-
druckt, fühlten sich aber noch
nicht bereit, „etwas mit einem
Typen zu machen, der so ei-
nen krassen Namen hat“, wie
Rehbein hinterher sagte. Mitt-
lerweile haben Milky Chance
längst mit Singer/Songwriter
Jack Johnson und anderen gro-
ßen Namen zusammengear-
beitet.

Die Musik
Wie sollte man das einord-
nen, was sich da mit einer
enormen Sogwirkung über
Youtube in Millionen Gehör-
gänge eingrub? Irgendetwas
zwischen handgemachtem
Gitarren-Folk und Electro,
mit einfachem Beat. Und
dann die Stimme von Cle-
mens Rehbein. Dass er keine

ten die Trennung und jahre-
lange Rechtsstreitigkeiten.

Mit Muggelig Records ha-
ben Milky Chance auch heute
eine eigene Plattenfirma.
Aber die Musiker sind längst
professionell geworden. Aus
dem Duo wurde mit dem Kas-
seler Multiinstrumentalisten
Antonio Greger und Schlag-
zeuger Sebastian Schmidt ein
Quartett.

Im vorigen Jahr wurden
Milky Chance von Spotify als
erste deutsche Band in den
„One Billion Streams Club“
aufgenommen. „Stolen
Dance“, der Hit aus dem Kin-
derzimmer, ist beim Strea-
mingdienst mehr als eine
Milliarde Mal abgerufen wor-
den. Seitdem tauchen Milky
Chance in einer Liste mit Le-
genden wie Queen und Nirva-
na auf.

Selbst wenn „Stolen
Dance“ für immer ihr erfolg-
reichster Song bleiben sollte,
sind die Musiker alles andere
als ein One-Hit-Wonder. Jedes
ihrer bislang drei Studioal-
ben verkaufte sich gut. Die
Band tritt nicht nur in US-
Shows wie bei Jimmy Kim-
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Vor zehn Jahren begann
in Kassel ein Pop-Mär-
chen, das es so viel-

leicht noch nie gab. Die Abi-
turienten Clemens Rehbein
und Philipp Dausch luden ih-
ren Song „Stolen Dance“ auf
Youtube hoch. Die Schul-
freunde nannten sich Milky
Chance und landeten einen
Welthit. Am 31. Mai 2013 er-
schien ihr Debüt-Album „Sad-
necessary“. Ihr Folktronica-
Stil, eine Mischung aus me-
lancholischen Gitarrenmelo-
dien und elektronischen
Beats, fand zahlreiche Nach-
ahmer. Ein Jahrzehnt später
sind Milky Chance immer
noch erfolgreich. Außer
Rammstein gibt es wohl kei-
ne andere deutsche Band, die
im Ausland so beliebt ist. An-
lässlich des Jubiläums und ih-
res neuen Albums, das am 9.
Juni erscheint, blicken wir
zurück.

Die Anfänge
Die Selbstbeschreibung von
Milky Chance ist kein Mär-
chen. „Two high school
friends making music“ steht
auf ihrer Instagram-Seite. Tat-
sächlich sind die beiden bis
heute Schulfreunde, die Mu-
sik machen. An der Jacob-
Grimm-Schule gründeten sie
mit Freunden die Band Flown
Tones und spielten etwa bei
den Bergpark-Konzerten Jazz-
Klassiker nach. Nach dem
Abitur 2012 zogen die ande-
ren zum Studium oder für ein
Auslandsjahr weg. Rehbein
und Dausch wussten noch
nicht, was sie machen soll-
ten, und blieben. Das war ihr
Glück.

Rehbein hatte zuhause ei-
nige Songs geschrieben. Im
Video zu „Stolen Dance“ sitzt
er mit seiner Struwwelpeter-
Frisur und der Akustikgitarre
neben einer Topfpflanze. Das
sah schräg aus, aber der
Sound klang nach London
oder einer anderen Metropo-
le und nicht nach der Pop-
Provinz.

Eines der ersten Konzerte
spielten Milky Chance im Mai
2013 im Kasseler Club Batte-
rie neben dem Kulturbahn-
hof. Jeder, der damals dabei
war, spürte, dass er gerade et-
was Großartiges erlebte.
Auch anderen ging es später
so, als sie die Musik für sich
entdeckten. Ein Lob des briti-
schen Pop-Stars Pete Doherty
(„I love Milky Chance“) ließ
sich Rehbein tätowieren.

Die Zahlen
Der Erfolg überraschte auch
die großen Plattenfirmen. Zu-
mindest eine soll den beiden
Abiturienten sehr viel Geld
geboten haben. Doch Milky
Chance schlugen die Offerte
aus und gründeten mit drei
Freunden eine eigene Platten-
firma. Man wollte lieber alles
selbst machen, statt sich den
Zwängen des Marktes unter-
zuordnen. Lichtdicht Records
residierte am Ständeplatz.
Die Einnahmen wollte man
gerecht durch fünf teilen.
Auch das klang wie ein Mär-
chen. Irgendwann ging es
aber doch ums Geld. Es folg-

Jeder, der im Mai 2013 im Kasseler Club Batterie war, spürte, dass er gerade etwas Großartiges erlebte: Bei einem der ersten Auftritte von Milky Chance
spielte Clemens Rehbein in dem Laden am Rande des Kulturbahnhofs. Den Club gibt es längst nicht mehr. ARCHIVFOTO: PRIVAT/NH

Nur für den Fotografen abgehoben: 2015 warben (von
links) Clemens Rehbein, Philipp Dausch und Antonio
Greger so für ihre US-Tour. FOTO: FACEBOOK

Alles andere als ein One-Hit-Wonder: Philipp Dausch (links)
und Clemens Rehbein legen im Juni mit ihrem vierten
Studioalbum nach. FOTO: ANTHONY MOLINA/NH

Die Band
Milky Chance
Gegründet: 2012
Mitglieder: Clemens Rehbein
(30, Gesang, Gitarre), Philipp
Dausch (30, Perkussion, Elek-
tronik), Antonio Greger (31,
Mundharmonika, Gitarre und
andere Instrumente) und Se-
bastian Schmidt (Schlagzeug)
Größte Hits: „Stolen Dance“,
„Cocoon“, „Flashed Junk
Mind“
Auszeichnungen: Unter ande-
rem zwei Echo-Preise. Für
mehr als eine Milliarde
Streams für „Stolen Dance“
wurden Milky Chance von
Spotify als erste deutsche Band
in den „One Billion Streams
Club“ aufgenommen.
Neues Album: Das vierte Mil-
ky-Chance-Studioalbum „Li-
ving In A Haze“ erscheint am
9. Juni bei Muggelig Records.
Konzerte: Milky Chance touren
gerade durch Nordamerika. In
Europa treten sie erst wieder
am 15. September beim Glücks-
gefühle-Festival auf dem Ho-
ckenheimring auf.
Die Doku: In der ARD-Media-
thek ist die sehenswerte HR-
Doku „Two High School
Friends Making Music“ abruf-
bar. mal
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